
Die bestickten Strümpfe der alten Dachauer Frauentracht 
Von Dr. Barbar11 Brück11er 

Ober mehr als zwei ]abnehme ausgc<lehnte traehtlichc &. 
stand~ufnahmen im Salzburg-, Chicm-, Innw- und Iscogau 
fOr die Bayerisd>c: LandC$Stclle für Volkskunde fühncn ab 
1950 die Verfasserin mitccn hinein in den farbigen Reim. 
rum alter und noch besrehendcr südbayerischer Tradueo. 
Es war hohe Zeit, sie durch schriftliche und zcidmcrischc 
Belege nut'zunchmen. Eime mühsomc Tätigkeit neben dem 
Beruf, aber auch eine beglückende, zusammen mit der 
GraGkcrin Margareie Hcm. 
Unter den Ociginalsriickcn in Museto, Bauemstuben und 
Privatsammlungen waren es zuweilen auch Suümpfe, be­
sondcn SOM· und feiertiiglidlc, buntfarbig und kunsrvoll 
~ustert, die als kleine Volkskunststücke verdienten, auf· 
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genommen zu werden. So konnte es nicht fehlen, auch die 
hervorr•send schönen und originellen Feiertags- und Hoch­
zeitsstrümpfe der Dactiaucr BäucriMcn mit hereinzuneh­
men. Traf man sonst ofi auf zunftmäßige Besonderheiten, 
die als Hausiererware aus dem Strumpfwirkerstidtchcn 

Schwabmünchen mit der Kraxe ins Land gekommen wo· 
ren, so blühte doch da und dort noch auch srrumpfsrrik­
kcndcrweisc winterlid!cr Hausßeiß. Cd>önen doch zum 
Jahreslohn der Sennerin oder des Kleinkntcbts im lnnral 

han<f&cstricktc scbJwollcnc Strümpfe! Weiter zurück 
reichte die festgelcstc Farbigkeit für Handwerksgesellen, 
z. B. das Zionobcrrot für Sdläftler und Wcinstc:chergesel­
[cn, wie sie ein »Aufschlagrrücherl• von 1611 im Heimat· 
hau$ Traunstein ef\\•cist. \V/o im 8'.-uemhaus sclbsc ge­
sponnen, gefärbt, gestrickt und bestickt \Vurdc, gab es 
noch viel Individuelles in ßczug auf die Muster beim 
Sticken, die in freundschafilichcm Austausch vielbegehrte 
Sonderformen und deren Abwandlungen entstehen ließen. 
Die Farbe war dabei auf dem Untcflrund des Narurwoll­
tones ein sparsam aufgescatc-s Schmuckmotiv, wie enva 
auf den Spinen stehende rote oder blaue Quadrate als 
Zierbordüre am Umschlag \'On Miinncrstrümpfen zur Lc-

?.. ~G: ~ = :P."=" 
~-::;:- 'S~ -==-~ 
!: -- :91 -=-

=,· _ /:.-:.. ~== --~--=- i 
' -1---~ :i -- ~~ 'i -'i,,--.-.. . • •1-.··- . l:i -~·_,_. '• :.-·- -
~: ~~ = ~=- -=-~ - , e -~ •• --

91li -- •: ---. -- .. --,. --""· . -.... „ -- • : .:.._ 
c -==- ::-==-== - - -- -- - -_,. -- - -- - - -- " . . 

derhosc oder als grünes Zöpfchenmuster. So konnten Frauen­
:s1rümpfe et\\13 rorwciß geringelc $ein, solange Männer­
strümpfe in der Regel nur löngsgcstreili waren. In jener 
Siuung am 4. Adventssonntag 19'1 in einer Bauernstube 
von Obc.raudorf am Inn, in der wir die Erneuerung der 
ahcn Oberaudorfcr Gd>irgsscbütuntracht auf Anregung 
~'On Ulrich Graf Arro-Zinncbefl anstrebten, kam Sr:ück 
für Stück zur Bcspttdmung. So beißt es im Protokoll: 
•Die Zwid<clstriimpfe sind nach altem Obeniudorfcr Mu-
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Ster aus naturfarbener, grau·\velßer Schaf,volle mic grüner 
Stickerei, handgestrickt.« 1 

G-anz anders ist das trachtlichc Gc,vicht des Strumpfes in 
der alten Dachauer Tracht. Schon in der Nlänner1racht, 
deren lange Stiefelhose den zu Socken ge,vordenen Scrümp­
fen keine trlldnlicbe Bedeutung zuwenden kann. Um so 
mehr abec den hochtrad111ichen Frnuenstrümpfcn, die hier 
vorde-rgründjg die gesamte Trachtenersdleinung n'litbescim. 
men; so sehr, daß von einer - freilich heute fast ver· 
gcsscncn - \lolkskunst gesprochen \Verden darf. Der 
unge\vöhnlich kurte »Bollnkidl« (aus der Si<ht seiner 
ß lütczeic) ließ dem Strumpf eine gcsteigel'te Bedeutung 
zukommen. Das Strick.material iSt nicht Schafwolle, son­
dern die dünnere und gesdimtidigerc J)aunl\volle. Der 
ganze Strumpf \vird aus l.::räftig blau eingcfiirhtem Garn 
handgestrida. Nicht mit dem eingeführten Indigo gefätbt, 
sondern mil <lern früher auf den'l eigenen Acker gebaulen 
\VJaid, der einen intensiven, ruhigen Blaucon ergibt. 
Die !\i{ustcrung ist nicht cingcstrickt, sondern eingestickt. 
Es sind erstaunlich vielfältige und meisr geruhsam aus­
gc\vogcne Nlusrcr von dreifarbigel' Flächenhaftigkeit, die 
- eine.n nur handbreiten Knierand und natürlich das 
glane Scückchen Sohle abgerechnet - die ganze Strumpf­
ßäd:ae b<:dcd<en. Das Waidbfou des g.lauen Untergrundes 
vcrsch\\•indet bei manchen .2v1ustern f<lst völlig. 

Zu dem Waiclblau '"ir<l sch,var6 eingefärbte Schah.\•olle 
nlcist nur z,u einer Art Git lcr ver\vendec, innerhalb dessen 
ein \Veißes Kernmotiv aus ungedrehrem, oft achtfiidigem 
ßnumwollgarn in St<:m· oder Rautcnformen sich einfügt. 
Weißes Baumwollgarn kann außerdem eine Um,..ndung 
c.ler Rauren bilden. 

Es kann auch unter Weglas.sung von Scf1,varz, nur mit 
\Veiß, auf dem waidblauen reditsgestrickten Strumpf go­
arbeirec \vcrdco. Das ergibt dann eine zierlichere Musterung, 
\vährend der »Dreiklang« stark ornamental \\'irk1. Es ist 
3l~ ob der \Veit ausgeschnittene, flache,,. scl1\varze Nieder. 
schuh, der den Strumpf bis zu den Zehen sicbtbor machr, 
als unterer dunkler Rand und die große, nur rotgerandete 
schwarze Fläcbe des Rockes d:ttu gereizt hätten, weib­
lichem Sdunuckbedürfnis und handarbeitender finger­
fenigkeic lro Strumpf ein Bccätigungsfeld zu bieten. Und 
\Vic bc\\riihrcc sich das! 

Es wedae verbori;ene Talente. Ob grundlegend oder 
folgerichtig, die i\·lädchenvolksscbule nahm sich in ihrem 
Handarbeitsunterrid:ac dieser Sache an. Das mag vielleicht 
die Fülle der Muster erklären? Wenn in dem Oberau­
dorfer Beispiel instinktiv und brauchgemäß die Längs­
linienvcrz:ienmg des lvlännerkniescrumpfcs gc\väblt \VUrde, 
fanden die »Thichaucrinnen« ( \vomit immer das »Hinter· 
land« inbegrillen ist) aus gutem, natürlichem Empfmdcn 
heraus, die an natfulich gegebene, rondel'e Formen sich 
anschließenden FüUmuster für d ie Frauenstrümpfe. 

Wieviele Muster sind es? Zu den 19 bereits früher ver­
öffentlichten Mustern entnehme ich mein= Skizzcnbudi 
16 weitere Beispiele'. Dank dem Entgegenkommen der 
»Armen Sdiulsch,vestcrn« an der Darlla\lcr Mädchenvolks· 
schule konnte idi wweröllenclichces Macecial einsehen, das 
1~51 dorc vorlag. Sie hatten eine Sammlung der Strumpf· 
muster angelegt, die in der Nummer 208 gipfelte. Sie ver­
folgten damit einen internen Zweck, nämlid:a den der 
Umstellung jener Strumpfmuster auf allgemeine Stick· 
must<:r. Eine dcrar1igc Sammlung, gleich zu \velchem 
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Zweck, war eine sehr dankenswerte Sache. Denn mir dem 
unaufhaltsamen Niedergang der Trachten wären auch jene 
Zeugnisse besdieidcner Volkskunst total untergegangen. 
Die :»Umstellung« der Strumpfmuster bescätigt einen f.in· 
druck, den man nicht von der Hand weisen kann: Auf 
glatter Fläche mit grobfiidigcm weif>em Stoff als Bordüre 
gestickt, sind das Muster, die ouch im Hardangerljord 
Norwegens zuhause sein könnten. Man kann also in die· 
•cm FaUe Norwegisches mit Dachauerischem gleichsetzen 
und umgekehrt. Nur das Material \väre zu lauschen. Eine 
klare, volkskundliche Parallele! 
Nur ist die Anwendung auf den Zweck im Falle Dachau, 
nämlich auf die Strü.m pfe, schwie<iger. Der Untergrund 
der Stickerei aus rundgestrickten Maschen, deren Zahl 
durch Abnehmen sich verringert, ist der Paßform des 
Strumpfes angeme.1seo, aber nidn dem Muster •n der 
Stelle der Naht. Daher arbeitete die Strickerin in zuneh· 
mendem Maß ohne Wadenabnehmen, was aber die Paß. 
form becinrrächrigen ka.nn. Eine Strump!anprobe beweist, 
daß hier mir Lisr und Schläue das Problem gelöst ist. 
Tatsächlich ist um etwa ein Viertel der ~faschenzahl ab­
genommen, aber so, daß das unauffällig verkleinerte Mu· 

stcr dies verbirgt. Trotzdem rutscht der Strumpf nichr, 
weil ein glatter oberer Rand mit Umsdtlag Raum für eine 
verdeckte Bclcstigung gibt. Auch nach &darf lockeres 
oder fesreres Stricken gleicht aus. 
Diese mehr als solide Bestrumpfuog \\rieder loS.Zt.l\Verden> 
ist allerdings das /\<lühsamste. Jedenfalls 'ist aber für dos 
Auge das Problem glänzend gelöst. 
Wieder einmal ein Beweis, daß die Trachtendinge nicht 
primiliv gearbeitet sind, sondern durchgeformt und ge· 
konnt. Auch, ~renn es nur Strümpfe sind! Denn es gingen 
viele Oberlegungen voraus, \vie durd:l kleine Kunstgriffe 
der Paßform die Harmonie erhalten werden könnte. 
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Die Lokalbahn Dachau-Altomünster 
Ein Beicrag iu ih.rer Entstchungsgeschidltc 

Vo11 To11y-Wolfga11g Metternich 

In dioS<:m Jabr sind 6() Jahre vergangen, •eildem d.ie .Ei~n· 
bahnverbindung von Dachau über Indersdorf nach Alto­
müns1er besreht. Die I nbetriebnahme djeser für Dachau 
und seinen Landkreis so wichtigen Strecke erfolgte in ?.wci 
TeiJabsdmitten. Der e"5te Abschoirt Dachau-1ndetsdod 
wurde am 8. Juli 1912, der 7.Wdte Abschnitt lndersdod­
Alromü.nsrer am 22 . . De.ember 191} eröffnet. Dieses 
60jährige Jubiläum veranlaßt den Autor, über die inreres­
santc Entstchungsgcschidlte dieser Bahn zu berichten. 

Bau der Bah11li11ic Mü11ehcn-lngolstad1 

Sd1on im Jahre 1864 war der Bau einer Bahnlinie von 
München ülx:r Dachau-Ahomünstct-Schrob<:ohau~cn 
nad1 Ingolsradt geplanc und die beabsichtigte Bahntrasse 
vtrmessen worden. Aus strateg.isdlen und kosterunäßigen 
Gründen \Vurdc aber seitens der Staatsregierung c:nlsdlic· 
den, die Bahnverbin<lu:ng von 1\1ünchen nach Ingolstadt 
über Dachau und Pfaffenhofen •u führen. Diese Srrecke 
wtude dann am 14. November 1867 eröffnet. Der damalige 
Staatsminister Freiherr von Sehre.ok \.vollce im Interesse 
des Verkehrs, des Handels und der Landwirtsdiaft und 
\VOhl auch \vegen der voraussichtlichen Steigerung der 
Staarseinkünfte, die von sold1en Bahnverbindungen er­
hofft \\rurdcn, das erstere })rojekt mit der längeren Stre.k· 
kenführung ver,virklid1c \Vissc:n. Das Kgl. Kriegsmini· 
stcrium mlt Freiherr vo-n Brück jedoch konnte die kürcere 
Verbindung über Pfatlenhofcn durchsct>:en. 
Nach einer längeren Pause gingen 1893 erneute Anregun· 
gen von der Handels. und Ge\verbekamntcr von Ober. 

bayern a111, dom ausgcdchmen Gebier zwisdlen den bcreiu 
bestehenden Bahnlinien München-Augsburg und Mü.n· 
chen-Ingolstadt, mir dem Markte Altomünsrer als geo­
graphischen f..1i1telpunkt, die Vorteile eines unn1ittelbaren 
HaupLbahnanschlusscs zu verschaffen. Daher schlug diese 
~mmcr dem Kg.l. Staatsministerium des Innern, Abteilung 
Landwirrschafi, Gewerbe und Handel vor, zur Erschlie· 
ßung <lieses landwirtschaftlich sehr ergiebigen und damit 
für die \'crsorgung der ständig 'va:d1senden Hauptstadt 
München immer \vjchligcr \vcrdcndcn L'lodstriches den 
Bau einer Bahnverbindung von Dachau über Altomünster 
nach Aichach zu genehmigen. Die Staatsregierung nahm 
je<loch hierzu einen ablehnenden Standpunkt ein, da das 
von einer solchen Verbindungsbahn auf-zunehmende Ver· 
kehrsaufkommen 7.U gering sei, um den erheblichen Bau· 
und Betriebsaufwand dieser ca. 38--40 km langen Strecke 
zu rcdltfertigcn. 
Um diese Ablehnung heute verstehen zu können, bcdar( 
es eines Rückblicks auf die damalige Eisenbahnpolitik der 
bayerischen Sraatsregierung. 

Die geselz/iche Basis für den JJau von Lokalbab11e11 

Der in Bayern von Anfang an kons-equenr durchgeführte 
Bau und Betrieb der Eisenbahnen durch den Staar, der nur 
im Falle der 1875 verstaatlichten Ostbahn mir den Strek· 
ken Nürnberg- Amberg- Regensbuirg, München-Lands­
hut, Regensburg-Srraubing-Passau-Laodcsgr<:nzc und 
der Verbindung der Amberg-Regensburger Linie zur 
Landesgrenze in Richtung Pilsen und bei der Konzession 


